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Nro 187 Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Monta 
5 ' f 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf 


98. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Zuſerate werden täglich bis 3 Uhr . angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
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1871, 


Vor einem Jahre. 


10 

Auguſt. Eintreffen des Königlichen Hauptquartiers in 

Saarbrücken. 

„ Die franzöſ. Armee ſetzt ihren Marſch auf allen 
Punkten, wie conſtatirt wird in der Richtung 
zur Moſel fort. Die deutſche Cavallerie hat 
die Linie Saar⸗Union, Groß Tenquin, Faul⸗ 
quemont, les Etanges überſchritten. 
Palikao macht im geſetzgebenden Körper die 


| I— der neuen Miniſter bekannt. 
elegraphiſche Depeſche 


der Thorner Zeitung. 

9 Angekommen 1 Uhr Vormittag. 
nach Adden den 8. Auguſt. Das Unterhaus nahm 
RNMbhafter Debatte die Ballotbill in 3. Leſung an. 
ing erſailles den 8. August. Nationalverfanm: 
ſührn Es wird ein Geſetzentwurf, betreffend die Ein⸗ 
interrin 1 obligatoriſchen unentgeltlichen Elementar⸗ 


5 chts vorgelegt. 
ATagesbericht vom 9. Auguſt 


Vim Wie es einem ergeht, über den, wie über Dr. 
Dil; ann die große Excommunication ausgeſprochen, läßt 
bla pus, Biſchof von Ermland, im dortigen Paſtoral⸗ 
des g. kannt machen. Darnach find die Wirkungen 
Huürchenbannes im Weſentlichen folgende: 


3 


Pete Die Excommunicirten find ausgeſchloſſen vom 
u Namen und öffentlichen Gebete der Kirche, vom Be— 
dem 5 heiligen Meſſe, Empfang der h. Sacramente und 
bp iſtlichen Begräbniß. 
bon 6 tejenigen, welche wegen hartnäckiger Leugnung 
Jug aubenslehren excommunicirt werden, gelten als 
Papa Abige und dürfen, wenn fie ſich bekehren, nur vom 
oder einem durch ihn bevollmächtigten Prieſter los⸗ 
en werden. 


5 iert, ein Sacrament ſpendet oder eine kirchliche 
r bid 2 Porzunehmen wagt, fo wird er irregulär, d. h. 
bann für ganz unfähig betrachtet, in Zukunft kirchliche 
ben. Wen zu verrichten und kirchliche Aemter zu verſe⸗ 
g worden enn er aber dennoch, obwohl bereits irregulär ge— 
9 Ion ' fortfährt, jene heilige Handlungen vorzunehmen, 
kt 0 ſämmtlicher kirchlichen. Aemter für immer ent⸗ 
x aus dem Prieſterverbande geſtoßen werden. 


* Bezüglich des Verkehrs der Gläubigen mit Excom⸗ 


Ein hiſtoriſcher Badeort. 


bang in Badeort der Welt hat die öffentliche Aufmerk⸗ 
die 6 in neuerer Zeit in ſolchem Grade auf ſich gelenkt, 
4 oͤſcafte: Hier war es, wo durch die Abweiſung des 
And ighers Benedetti der verhängnißvolle Krieg von 1870 
3 Auf unvermeidlich wurde und ſelbſt jetzt noch, als 
h viele enthaltsort Kaiſer Wilhelms, laufen von hier aus 
i Heilg er Fäden, aus denen das Geſchick unſeres Welt⸗ 
Viele dewebt wird. Welche Vorſtellung moͤgen ſich ſo 

dieſem Bade machen? Welche Idee von Groß⸗ 
Lad, de Luxus, Komfort verbindet der Fremde, der das 
Dekan en heilſame Quellen ſchon von den alten Römern 

gewürdigt wurden, zum erſten Male beſuchen 
muß, mit dieſem Namen! Ihm ſchweben weite 
* n vor, Bäder, welche vom Einfachen bis zum 
tung be alle Vorzüge einer vollendet praktiſchen Ein⸗ 
N Nan eſizen, ſchoͤne Anlagen, die in Benutzung des von 
“+ ünſch. ebotenen, dem Organismus der Kranken eine 
Uursgunhenswerthe, ja häufig nothwendige, erheiternde 
ſhringbr durch Frisches Grün und Blumenflor, durch 
dattun amnnen und Statuen und durch alle jene Aus⸗ 
‚ef? mittel der Kunft bieten, an denen die neuere und 
Fate seit jo reich. Mit Sicherheit darf man dies Alles 
M klein weil man Aehnliches und Gleiches in ſo man⸗ 
8 0 Badeorten findet, die nicht annähernd ſo wie 
Anſtigt find Weltruf und zahlreichen Fremdenbeſuch ber 


5 än wir nun, ob und inwieweit unſere Erwartun⸗ 
85. ur h werden und folgen wir zu dieſem Behuf dem 
WWlergang. enden Fremden zum Brunnen, Bade und 


an Bru erſtauen zunächſt, wenn wir bei dem Eintritt 
gen en nen ftatt hoher, luftiger, hübſch dekoritter Räume 
or ein dartiden, düſteren Ort vorfinden, in den ein 

eine Art altklſterlicher Kreuzgang von mäßiger 


municirten muß unterſchieden werden, ob Jemand nament⸗ 
lich oder ohne Nennung des Namens mit dem Kirchen— 
banne belegt worden iſt. 

a. Mit namentlich Excommunicirten, mag der Kit: 
chenbann öffentlich verkündigt worden fein oder nicht, dür⸗ 
fen die Gläubigen in der Kirche nicht zuſammen beten, 
die heilige Meſſe hören oder ſonſt einer heiligen Hand— 
lung beiwohnen. Prieſter, welche für namentlich Excom⸗ 
municirte die h. Meſſe leſen oder ihnen ein Saerament 
ſpenden, mit Ausnahme der Buße, überhaupt in Sachen 
der Religion und des Gottesdienſtes mit ihnen Gemein. 
ſchaft halten, unterliegen dem großen Kirchenbanne. Ebenſo 
darf kein Prieſter in Gegenwart eines namentlich Excom— 
municirten die h. Meſſe leſen. Drängt ſich aber ein na⸗ 
mentlich Excommunicirter in eine katholiſche Kirche ein, 
ſo ſoll er durch die Kirchendiener daraus entfernt werden. 
Iſt eine Entfernung deſſelben nicht durchzuführen, ſo ſind 
Prieſter und Volk verpflichtet, die Kirche zu verlaſſen. 

b. Die Gläubigen ſind ſtrenge verpflichtet, mit einem 
ſolchen, welcher namentlich aus der Kirche ausgeſchloſſen 
iſt, auch ſonſt keinen Verkehr zu pflegen, mag dieſer im 
Beſuchen, Grüßen u. ſ. w. beſtehen. 

c. Mit namentlich Excommunieirten dürfen nur die 
Eltern, die leiblichen Kinder, die Dienſtboten und der— 
gleichen Perſonen verkehren. 

d. Mit Excommunieirten, welche ohne Nennung 
des Namens aus der Kirche ausgeſchloſſen ſind, dürfen 
die Gläubigen den gewöhnlichen äußeren Verkehr pflegen. 
(Wie ſagt doch der erhabene Stifter der chriſtlichen Re— 
ligion? Liebet eure Feinde; ſegnet die euch fluchen, thut 
wohl denen, die euch haſſen! K) 

— Nach einem Telegramm aus Wien ſollen die 
Verhandlungen über die Regelung der nordſchleswigſchen 
Frage neuerdings wieder zwiſchen Deutſchland und Dä— 
nemark aufgenommen ſein. Dem darf aufs Beſtimmteſte 
widerſprochen werden, und zwar mit dem Hinzufügen, 
daß die Beziehungen des däniſchen Kabinets zu der deut⸗ 


ſchen Bundesregierung durchaus nichts zu wünſchen übrig 


laſſen, denn in Kopenhagen iſt man ſchon längſt, nämlich 
ſeitdem die Hoffnungen auf Frankreich ſich als durchaus 
trügeriſch erwieſen haben, von dem Gedanken abgekom⸗ 
men, Schleswig wieder zurück zu erobern. Dagegen 
herrſcht in den beiden anderen ſkandinaviſchen Staaten, 
in Norwegen und Schweden, noch ein großes Mißtrauen 
in die deutſche Politik, das ſich zum Theil auf das ver- 
meintlich intime Verhältniß Deutſchlands zu Rußland 
ſtützt, welch letztem man in Bezug auf die nördlichen 
Landestheile Eroberungstendenzen zuſchreibt, gegen welche 
Deutſchland den ffandinavifchen Staaten keinen Schutz 


Länge und noch mäßigerer Breite mündet. Keine Fresco⸗ 
malerei, keine Stukkatur; nur einfaches, nicht einmal überall 
wohlerhaltenes Kalkweiß deckt die uns niederdrückenden 
flachen Wölbungen, und gleichſam als Folie dieſer Menge 
von Unſchuldsfarben dient nur der graue Anſtrich der 
Pfeiler. — In dieſem beſcheidenen Raum — von dem 
winzigen, bedeckten Gange, der von der Straße zum 
Krähnchenquell führt, darf füglich abgeſehen werden, da 
er kaum zur Kommunikation ausreicht, — in dieſem be 
ſcheidenen Raum. jagen wir, ſoll mindeſtens doch ein gro— 
ßer Theil der Brungen trinkenden Kurgäſte — zur Zeit 
beiläufig über 4000 — ſich bei Regenwetter aufhalten u. 
promeniren können, in dieſem Raum, der zum angegebenen 
Zweck faktiſch kaum 200 Perſonen dienen könnte und aus 
dem man bei größerer Anhäufung ſehr bald ſchon durch 
den abſoluten Mangel an genießbarer Luft vertrieben wird. 
— So wenig einladend indeß das Innere, noch unſchöner 
und vernachläſſigter iſt daß Aeußere des Gebäudes. — 
Sollten wir auf die Idee kommen, die an das Kurhaus 
ſtoßende, ſchmale Kolonnade benutzen zu wollen, jo machen 
wir eben einen vergeblichen Gang, denn wir finden ſie 
vollgepfropft von, gleich uns, ſich vor dem Regen flüchten⸗ 
den Brunnentrinkenden, welche, in dichtem Gedränge ſich 
vorwärts ſchiebend, mit Zuhülfenahme lebhafter Phantaſie 
vielleicht zu promeniren glaubten. Hier wie dort; aus 
der Scylla in die Charybdis. Es bleibt alſo nichts übrig, 
als unter dem nothdürftigen Schutz eines Schirmes ſich 
in den Regen und auf den aufgeweichten Boden hinaus⸗ 
zuwagen; dort iſt man wenigſtens Herr feiner Bewegun⸗ 
gen und kann friſche Luft athmen. 

Begeben wir uns nun zu den Bädern, deren voll— 
tommenſie — abgeſehen von Privatetabliſſements — das 
ſogenannte neue Badehaus enthalten ſoll. Dort giebt es 
Zellen zu verſchiedenen Preiſen, von welchen letzteren nur 
erwähnt ſei, daß man ihrer Höhe entſprechend, wohl et⸗ 


was mehr Komfort und Eleganz erwarten dürfte. Nur 


gewähren ſoll. — Wie unbegründet ein derartiges Miß⸗ 
trauen iſt, liegt auf der Hand. Wenn Deutſchland nie⸗ 
mals dazu behilflich ſein wird, daß Rußland Konſtanti⸗ 
nopel erwirbt, dann wird es noch weit weniger ſeine 
Zuſtimmung dazu geben, daß Rußland an der norwegi⸗ 
ſchen Küſte eisfreie Häfen gewinnt, welche die maritime 
Macht dieſes Staats in einer für Deutſchlands Sicher 
heit bedrohlichen Weiſe verſtärken würden. 

Aus dem jüngſten Leitartikel der Norddeutſchen Alle 
gemeinen Zeitung über die ſoziale Frage hat man mehr⸗ 
fach den Schluß ziehen zu müſſen geglaubt, die preußiſche 
Regierung gehe mit dem Plane um, die Koalitionsfreiheit 
und die Freizügigkeit, welche als die eigentlichen Urſachen 
des gegenwärtigen ſozialen Nothſtandes in den großen 
Städten bezeichnet wurden, zu beſchränken. Dies wird 
uns jedoch als durchauß irrthümlich bezeichnet. Die Re⸗ 
gierung gedenkt den geſetzlichen Standpunkt um ſo weni⸗ 
ger zu verlaſſen, als die Verfaſſung hinreichende Mittel 
gewährt, den Ausſchreitungen der Koalitionsfreiheit recht- 
zeitig zu begegnen. 

— Wir haben ſchon auf den Zuſammenhang der 
ultramontanen Beſtrebungen in Preußen mit denjenigen 
in Frankreich hingewieſen. Heute zitirt nun die „N. A. 3.“ 
einige „Briefe aus Preußen“ im Pariſer „Univers“, 
denen wir folgende Stelle entnehmen: „In dem Feld« 
zuge gegen die Katholiken wird Preußen auf Feſtungen 
ſtoßen, die ſich anders halten werden als Metz und Paris; 
Herr v. Bismarck wird ſchließlich unterliegen. Nicht als 
ob die Katholiken die Abſicht hätten, Aufſtände zu machen, 
das iſt ihnen nicht erlaubt; ihre Politik wird ſein, wie 
ſie unter Nero und Julian war, dem Kaiſer zu geben, 
was des Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes iſt, Gott 
aber mehr zu gehorchen, als den Menſchen. Den Werk⸗ 
zeugen der Verfolgung werden ſie nickts entgegenſetzen, 
als den Granit des Non possumus. Wenn bisher die 
Katholiken in Preußen nur kirchentreue Deputirte durch⸗ 
brachten, ſo werden ſie in den ihnen bereiteten neuen 
Verhältniſſen, deſſen darf man gewiß ſein, dieſe Zahl bei 
den nächſten Wahlen verdoppeln. Der Druck wird dazu 
dienen, die Vereinigung der 13 Millionen Katholiken des 
Reiches zu befeſtigen.“ — Das iſt deutlich! 


Deutſchland. 


Berlin, den 7. Auguſt. In der Verſammlung der 
Altkatholiken am 6. d. in Heidelberg präſidirte der Geheim⸗ 
rath Windſcheid. Die Discuſſion ergab die einmüthige 
Abſicht einer durchgreifenden kirchlichen Reform, um das 
urſpringliche Prinzip der Katholiken, der Culturſtufe ent⸗ 
ſprechend, zu voller Wirkſamkeit und Geltung zu bringen. 


ein Theil der Zellen iſt mit Douche verſehen und ſämmt⸗ 
liche Douchen werden aus einem gemeinſchaftlichen Reſer⸗ 
voir geſpeiſt, was zur Folge hat, daß ein Badegaſt, der 
z. B. um zehn Uhr die ihm von ſeinem Arzte verordnete 
Douche mit 24 Grad brauchen will, das nicht kann, weil 
unmittelbar vor ihm andere Patienten ganz andere Tem⸗ 
peraturen gebraucht haben und eine ſchnelle Veränderung 
nicht ausführbar, ja unmöglich, wenn in zwei oder mehr 
Zellen zugleich verſchiedene Temperaturen verlangt werden. 
— Außerdem erfüllen unter allen Douchen während der 
gegenwärtigen Saiſon nur zwei ihren Zweck, weil vermöge 
der Fehlerhaftigkeit der Einrichtung das Waſſer aus ihnen 
nicht mit einer gewiſſen Kraft herabſtürzt, ſondern viel⸗ 
mehr nur träge durchſickert. 

Nachdem Brunnen und Bad überwunden, gedenken 
wir uns bei wieder aufgeklärtem Himmel und warmem 
Sonnenſchein durch ein ernſtes Beſichtigen der uns noch 
unbekannten, aber gewiß ſehr ſchoͤnen Anlagen zu erquicken. 
Da finden wir denn allerdings hübſche Alleen, zwiſchen 
denen ſich jedoch — weſtlich vom Kurhauſe ab — ein 
ſchmaler Streifen dürftigen, ungleichen Raſens hinzieht, 
welcher in weiten Zwiſchenräumen noch dürftigere Rondeels 
enthält, die möglicherweiſe Blumenrabatten darſtellen könn⸗ 
ten, und zwiſchen denen ſich, wie verloren, einzelne, 
kümmerliche Exemplare von Statuen erheben, eher dazu 
dienend, dem Ganzen den Eindruck der Verkommenheit 
und Oede, als den der Belebung und Abwechſelung zu 
verleihen. 5 a 

Man erſieht aus dieſer Schilderung, daß das Bad 
Ems nicht den Vorſtellungen entſpricht, die man ſich von 
fürſtlichen Aufenthaltsörtern zu machen pflegt. Der Haupt⸗ 
vorzug dieſes Badeortes ſcheint in der Heilkraft ſeiner 
Quellen zu liegen, die ſich wenigſtens an unſerem Kaiſer 
ganz vorzüglich bewährt hat. 


— Die Gemeindewahlen in Elſaß-Lothrin⸗ 
en. Zum Schluß eines reſümirenden Artikels über die 
emeindewahlen im Elſaß und Deutſchlothringen ſagt die 

halbamtliche „Straßburger Zeitung“: „Uebrigens iſt es 
ſelbſtverſtändlich, daß die jetzt gewählten Gemeinderäthe 
nur ſo lange in Thätigkeit bleiben werden, als die gegen⸗ 
wärtige Gemeindegeſetzgebung in Kraft bleibt. Die Er⸗ 
weiterung der Competenz der Gemmeinderäthe und über⸗ 
haupt der Vermehrung der communalen Selbſtſtändigkeit 
iſt bekanntlich in dem Programm der Regierung beſtimmt 
ausgeſprochen; wann die Verwirklichung dieſes Planes 
möglich fein wird, hängt natürlich von der ferneren Hal- 
tung der elſäſſiſchen Gemeinden ab, jedenfalls aber würde 
die Auflöſung der beſtehenden Gemeinderäthe die erſte 
Folge einer ſolchen Reform ſein. Niemand darf alſo be⸗ 
ſorgen, daß er durch den Eintritt in den Gemeinderath 
eine Wirkſamkeit übernimmt, deren Sphäre ihm nicht im 
Voraus genau bekannt wäre. Die Regierung bewahrt 
natürlich auch den Nachwahlen gegenüber die ſtrenge Re- 
ſerve, in der ſie ſich von Anfang an gehalten hat. Auch 
das ſchließliche Reſultat des Wahlactes wird ſie lediglich 
nach dem Kriterium beurtheilen, das ſie von vornherein 
als maßgebend angenommen hat; ſie verlangt von den 
neuen Gemeinderäthen nur das Eine, daß fie nichts an- 
deres ſein wollen, als eben die Vertreter und Verwalter 
der Gemeindeintereſſen. Sie fragt nicht nach den politi⸗ 
ſchen Meinungen der Einzelnen, ſondern fordert nur, daß 
das Gemeindeweſen als neutraler Boden reſpeetirt werde, 
auf welchem es ihr möglich wäre, mit den Vertretern der 
Gemeinden zur Förderung des Geſammtwohles zuſammen 
zu wirken. In den Fällen, in denen ſie dieſe Bedingung 
nicht erfüllt und ſtatt eines Gemeinderathes ein politiſches 
Agitationscentrum finden ſollte, würde ſie allerdings er⸗ 
wägen müſſen, wie weit ſie von den ihr geſetzlich zuſtehen⸗ 
den Rechten Gebrauch zu machen habe.“ 

— Die . Sprache der franzöſiſchen 
Blätter führte ſchon wiederholt in oecupirten Landestheilen 
zu kleinen Reibungen mit unſeren Truppen, welche wir uns 
nicht zu erwähnen für berechtigt hielten. Heut geht uns 
aber telegraphiſch die Nachricht von einem Vorgang ernſte— 
rer Natur zu, den der pariſer „Temps“ in Folgendem 
ſchildert: „In der Nähe des Bahnhofes von Poligny 
(Departement Jura) wurde ein prenßiſcher Soldat erhängt 
gefunden. Auf eine aus dieſem Anlaß des Nachts die 
Stadt durchſtreifende Reiterpatrouille wurde gefeuert, wo— 
durch 1 Cavalleriſt getödtet, einer ſchwer verwundert wurde. 
Hierauf ward Allarm geſchlagen, und die tieferbitterten 
Soldaten ſollen eine große Anzahl Perſonen — man 
ſpricht von 200 (2) verwundet haben. Die Aufregung in 
der Stadt iſt groß. Von preußiſcher Seite wurden 
800 Mann Executionstruppen aus Dijon nach Poligny 
beordert. 

— Noch iſt das Ringen der Maurergeſellen mit 
ihren Arbeitgebern nicht entſchieden, und ſchon wieder ift 
von einer großartigen Arbeitseinſtellung zu berichten. In 
der hieſigen Norddeutſchen⸗Maſchinenbauaktien⸗Fabrik hatten 
vor Kurzem die Arbeiter wegen eines Zerwürfniſſes mit 
einem Meiſter der Fabrik mit einem Strike gedroht, der 
nur mühſam beigelegt wurde und eine ſtarke Gährung 
hinterließ. Geſtern Vormittag entließ die Direktion plötz⸗ 
lich den Vorſitzenden des Maſchinenbauer-Strikekaſſen⸗ 
Vereins, und ſämmtliche Arbeiter, 900 an der Zahl, ver, 
ließen ſofort die Arbeit. Die Fabrik iſt jetzt ganz ge⸗ 
ſchloſſen. — 

— In Folge zahlreicher Beurlaubungen iſt im aus⸗ 
wärtigen Amte ein empfindlicher Mangel an Arbeitskräften 
eingetreten. Zur Aushilfe iſt deshalb der erſte Dolmetſcher 
bei der kaiſerlichen Geſandtſchaft in Konſtantinopel, Herr 
Dr. Buſch in das auswärtige Amt berufen worden. 

— In Betreff der Aufbeſſerung der Gehälter für 
die Staatsbeamten erfährt man, daß in den deshalb ſtatt— 
findenden Berathungen der Delegirten der verſchiedenen 
Fachminiſterien die Vorlage des Finanzminiſters vielfachen 
Widerſpruch findet, einestheils wegen der zu gering be— 
meſſenen Aufbeſſerung der einzelnen Gehaltskategorien, an⸗ 
derntheils wegen der zu geringen Berückſichtigung der Ge⸗ 
hälter der Unterbeamten. 

— Eine freudig eund ſchmeichelhafte Ueberraſchung 
iſt den Ehrenjungfrauen, welche bei dem Siegeseinzug in 
Berlin die Honneurs machten dadurch bereitet worden, daß 
der Kaiſer denſelben Geſchenke in Geſtalt von prachtvollen 
Broches und Medaillons zugeſtellt hat. Das Medaillon 
iſt von mattem Gotde, trägt auf einer Seite das Portrait 
des Kaiſers umgeben von einem Lorbeerkranz, auf der 
andern das Datum und die Jahreszahl des Einzuges und 
über dem Medaillon befindet ſich eine freiftehende Kaiſer⸗ 
krone. Die Broches, ebenfalls aus mattem Gold, haben 
die Form einer Schleife, deren Knoten die Initiale W. 
mit der Königskrone in ſchwarzer Emaille trägt und auf 
deren Enden das Datum und die Jahreszahl in erhabener 
Schrift verzeichnet ſteht. 5 

— Zur Beförderung mit den zwiſchen Stettin 
und New⸗YNork courſirenden Bampfſchiffen des Baltiſchen 
Lloyd in Stettin können durch die Poſtanſtalten von jjept 
ab Packete ohne und mit Werthangabe nach ſämmtlichen 
Orten der Vereinigten Staaten Amerikas ſowie nach Kanada 
angenommen werden. Die Begleit⸗Adreſſen zu ſolchen 
Sendungen müſſen mit dem Vermerk „via Stettin“ ver⸗ 
ſehen ſein. 

— Das General-Auditoriat hat jetzt ſeinen 
Bericht über alle in der Norddeutſchen Armee während 
des letzten Krieges vorgekommen Verbrechen und Verge⸗ 
hen dem Kriegsminiſter erſtattet. In dieſem Bericht 
ſpricht ſich das General⸗Auditoriat höchſt günftig über die 


Disciplin der Truppen aus; es ſind im Verhältniß zu 
dem Militär anderer außerdeutſcher Staaten nur ein 
Drittel oder die Hälfte an leichteren Disciplinarvergehen 
u. Strafen im Dienſt vorgekommenen. Dagegen ſind die 
während der Kriegszeit vorgekommen Verbrechen und Ver⸗ 
gehen noch einmal ſo viel, als in Friedenszeiten. Am 
häufigſten kommt das Vergehen der unberechtigten Re⸗ 
quiſition vor, demnächſt das Verbrechen des Diebſtahls. 
Widerſetzlichkeiten gegen die Befehle der Vorgeſetzten ſind 
verhältnißmäßig ſehr wenige vorgekommen. Im Ganzen 
aber wird lobend der Landwehr erwähnt, weil dieſe ſich 
durch Alter und geſetztes Benehmen vor allen andren 
Truppentheilen ganz beſonders auszeichnet. Der Bericht 
wird in Form eines Rapports an den Kaiſer gelan⸗ 
gen und demnächſt den einzelnen Regimentscommandeuren 
zur Mittheilung mittels Parolebefehl zugehen. 

— Für die Straßburger Bibliothek wird in 
London ſehr eifrig geſammelt und bis jetzt hat das betreffende 
Comité an größeren Donationen erhalten: Vom Mini⸗ 
ſterium des Aeußeren eine vollſtändige Sammlung der 
britiſchen und ausländiſchen Staatspapiere nebſt mehren 
andren Werken; vom Colonial-Miniſterium die ſämmtlichen 
Blaubücher der Colonie aus den letzten zehn Jahren, von 
dem Miniſterium für Indien eine Auswahl von Docu⸗ 
menten ꝛc. ꝛc. Außerdem haben acht Verlagsfirmen der 
neuen Univerſität von jedem der bei ihnen erſchienenen 
Werke, welches die betreffenden Behörden der Bibliothek 
wünſchen, ein Exemplar zur Verfügung geſtellt. 

— Aus den Friedensunterhandlungen theilt 
man der Magd. Ztg.“ noch folgende Anecdote mit. Als 
Bismarck und Jules Favre die Kriegsentſchädigung bee 
ſprachen, war bekanntlich der Banquier Bleichröder als 
Sachverſtändiger zugegen. Favre war außer ſich über die 
Forderung von fünf Milliarden und meinte, um ſeinem 
Gegner das Uebertriebene einleuchtend zu machen: ſelbſt 
wenn man von Chriſti Zeiten bis auf dieſe Stunde zählen 
wollte, ſo würde man mit einer ſolch ungeheuren Summe 
nicht zu Stande kommen. — „Oh“, erwiderte Bismarck, 
„ſeien Sie außer Sorgen. Dafür habe ich dieſen Herrn 
mitgebracht“ — deutete dabei auf Bleichröder — der zählt 
von Erſchaffung der Welt an.“ 

— Die Genfer Convention. Es gewinnt den 
Anſchein, als würde der deutſch⸗franzöſiſche Krieg zu einer 
förmlichen Kriſis der Genfer Konvention führen. Wie 
bekannt, ſollte im Herbſte dieſes Jahres eine Vorberei⸗ 
tungs-Konferenz für den Wiener Kongreß ſtattfinden. 
Von Wien wird nun gemeldet, daß ſowohl Deutſchland, 
durch das Präſidium des Zentral-Vereines in Wien, als 
auch Frankreich, durch den Präſidenten der franzöſiſchen 
Hilfsvereine, es dankend abgelehnt haben, der Einladung 
des Genfer internationen Komité's vom 1. Juli 1871 — 
„als verfrüht und erfolglos in feinen praktiſchen Zielen,“ 
Folge zu leiſten. Da demnach gerade die beiden in dem 
letzten Kriege betheiligten Parteien, welche je fünf Dele- 
girte nach Genf zu ſenden eingeladen waren, abgeneigt 
ſind, dem Antrage beizuſtimmen, ſo dürfte wahrſcheinlich 
dieſe Vorkonferenz gar nicht ſtatthaben. Die Regierun⸗ 
gen, ſo wird weiter berichtet, hegen übrigens die Anſicht, 
die ganze Genfer Konvention, als eine gefährliche, „ſich 
in den wichtigſten Punkten widerſprechende humanitäre 
Seifenblaſe, in toto in den Lüften aufgehen zu laſſen,“ 
und dafür durch tüchtige Sachverſtändige einen interna⸗ 
tionalen Militär⸗Sanitäts⸗Kodex in Vorbereitung zu brin⸗ 
gen. Die beregte Wiener Quelle will weiter wiſſen, es 
habe ſich in Deutſchland, reſp. Berlin, bereits ein neuer 
Verein gebildet, deſſen Aufgabe es ſein ſoll, die ganze 
Genfer Konvention ad absurdum zu führen, und durch 
eine ſtreng militäriſch organiſirte Inſtitution zu erſetzen. 
Die Vorbereitungen dieſes neuen Vereins ſollen bereits 
ſo weit gediehen ſein, daß man auch ſchon über das künf⸗ 
tige Abzeichen deſſelben eine Einigung erzielt hat, und 
zwar ſoll ſtatt des bisherigen rothen Kreuzes im weißen 
Felde ein weißes Kreuz im blauen Felde gewählt wer⸗ 
den. — So weit die Wiener Quelle. Ganz ſo weit, wie 
vorſtehend angegeben möchte das Schisma innerhalb der 
Genfer⸗Konvention wohl noch nicht gediehen ſein; daß 
aber eine Aenderung bezüglich der Betheiligung der frei⸗ 
willigen Krankenkenpflege in zukünftigen Kriegen bevor- 
ſteht, dafür ſprechen die letzten Erfahrungen. 

— Der fünfte Verbandstag der gewerblichen 
Schutzgemeinſchaften, erledigte noch am Montag ſeine ge⸗ 
ſammte umfangreiche Tagesordnung. Nach Erledigung 
mehrer auf die Redaktion der Liſte böswilliger Schuldner 
bezügliche Anträge wurde beſchloſſen, daß jeder Lokalverein, 
welcher ſich mit dem Inkaſſo von Wechſeln an ſeinem Platze 
befaſſen will, dies mit Angabe des Beauftragten u. der Höhe 
der Proviſion durch den Vereinsbericht 5 ban 
hat; ferner: daß beim Mahnverfahren auf Requiſition der 
mit dem Inkaſſo beauftragte Verein ſpäteſtens innerhalb 
30 Tage nach erhaltenem Auftrage dem betreffenden Ver⸗ 
ein Mittheilungüber den Stand der Sache zu machen hat, 
ſofern dem Auftrage die Koſten für Inkaſſo und Rückant⸗ 
wort beigefügt waren. Es folgt ſodann die Erledigung 
der perſönlichen Verwaltungs angelegenheiten. Als Remune⸗ 
ration des Verbandsdirektoriums für das abgelaufene Jahr 
wurden bewilligt: dem Vorſitzenden Knofel 120 Thlr. dem 
Schriftführer Schulz 100 Thlr. dem Kaſſirer Theitig 60 
Thlr., den übrigen Vorſtandsmitgliedern Haupt 50 Thlr., 
Knigge 20 Thlr. Dem Vereinsboten wurde für die Zu⸗ 
kunft ein Fixum ausgeſetzt. — Bei der Vorſtandswahl 
für das nächſte Jahr fielen die meiſten Stimmen auf die 
Herrn Knöfel, Schulz, Theitig Dr. Behr, Walter, Cohn 
und Koch als Vorſtandsmitglieder, Baſch und Dr. Wein⸗ 
hold (ſämmtlich zu Dresden) als Stellvertrteer, Steyer 


(Großenhatyn) und Luhmiſch (Meißen) als wege 
reviſoren. — Der nächſte Verbandstag ſoll auf 

der Verſammlung in Zwickau abgehalten werden. Re ihn 
dem Dank des Borfigenden Hrn. Dr. Guden für die gaſ⸗ 
gewordene Unterſtützung beim Präſidium und für en Er 
freundliche Aufnahme in Berlin und einer bezüge 
widerung des Hrn. Köppen ſchloſſen die Verhan fiche 
er fa machten die Delegirten einen gemeinſcha 1 
usflug nach Potsdam. ? d 
— Der Bau des proviſoriſchen Reiche oll 
gebäudes wird jetzt mit aller Kraft gefördert en do 
ſchon am 15. September ſoweit vorgeſchritten Ice dab 
dann mit dem inneren Ausbau begonnen werden "iberge 
Gebäude mit Anfang Ooctober feiner Beſtimmung in über 
ben werden kann. Der Bundesrath verfügt dart fang 

einen geräumigen Sitzungsſaal und über mebre het « 
zimmer für den Reichskanzler und den Präfiden und 
Bundeskanzleramtes. Es ſind jetzt täglich in ige 
dabei beihalt 
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Ausland. ; 
* Morgeublabe 


Norwegen. Fundort von Gold. 10 
hat ein Telegramm aus Altan empfangen, welch auge 
folge in Joalvjok (Finnmarken), wo bekanntlich En wu 
Zeit Gold in Freie nur geringer Qualität entdech, cn 
jetzt Gold in größeren Körnern, ja ſogar in dr gell 
Stücken vorgefunden fein ſoll. Die genannte 3 Fu / 
ſieht in dieſer Entdeckung eine goldene Zukunft füt g, 
marken und eine günftigere Ausbeute der ferneren 5 
waſchungen im „Finmarkgelven“, jo heißt der bett 
Goldkörner enthaltende Fluß im nöͤrdlichſten 

Italien. Es iſt müßig, zu unterſuchen, en vol 
nur möglich war, daß Pius IX. mit dem Herzen nd 
Liebe und Wohlwollen am Ende ſeiner Tage 
Staat nach Grundſätzen regiert haben will, welche, 


ſache. Heute kann er nicht mehr, er muß: 
ſeinen Entſchließungen leiten, möchten ganz E 1 
ihre Gegner unter die Waffen jagen; ſie verberben ger 
Plane nicht mehr, nachdem der Papſt ſelber in 


4 i en 
Woche vor den Deputirten des Vereins für die ruhe 


ee l n, 2 
Intereſſen feierlich gelobte: „ich bin nicht geſonnen nd 
Waffen niderzulegen‘. So "Hat er ſeine Stellund ieh 


zwar allernächſt wider Neuitalien, genommen, abei 
wird den hingeworfenen Handſchuh aufnehmen. ich, maß 
ruhen alle Hoffnungen nach wie vor auf Frankre de 

es immerhin aus taufend Wunden bluten; es MET cn 
man nicht auf, dem geängſteten Greiſe täglich vorzu liche 
für die Wiederaufrichtung der umgeſtürzten MO nein 
Herrſchaft des Stuhles Petri ſeine letzten Kräfte 15 nut 
und wider Italien einſetzen, weil es im Augenbli 
auf dieſem Wege Ausſicht habe, die Schleuſen. dem 


Haſſes wider Deutſchland mit Erfolg zu öffnen. Seutſch⸗ 
Ende liege ihm ob, die katholiſche Bewegung in u Kam. 
land wach und lebendig zu erhalten, zumal in de d ſo 


mern die katholiſchen Fractionen zu ermuth 5 
die ſittliche Kraft der deutſchen Nation von in 1 
zu lähmen; alſo Frankreich im Bunde mit Kar n in 
Deutſchland. Aber wäre es von Frankreich weile nkenden 
dieſem Augenblicke die Bundesgenoſſenſchaft der Patient 

Menſchheit aufzugeben? Und glaubt man im n all 
wirklich, die alten confeſſionellen Feindseligkeiten fie wie 
ihrer Bitterkeit wieder aufwecken zu können, Bil: Temp! 
gewöhnlich zu hierarchiſchen Zwecken auszubeuten 

passati. 


Provinzielles. „je 


bevorſtehende hundertjährige Erinnerungsfeier der ten 
gung Weſtpreußens mit Preußen, liefert auch .Sie a 
1 1 5 
Ar : inter au 
ſchreiben des Oberbürgermeiſters v. Winke zdtiſchen je 
Be 
8 
ftaltung einer entſprechenden Säcularfeier, w. g rei. 
nationale Empfindſamkeit des polniſchen Vol sblalie und 
Daß es gerade Hr. v. Winter ift, welcher die nischen 


0 1 
üchwer 


ieme ain, 
ſo hoch ſtehe, wie zur Zeit der Polentherrſchalt cht ein 
deſſen Oberbürgermeifter das beregte Vorgehen ct, al | 


werden. 
Krone entriſſen und mit Preußen vereinig sei le 
* die 

jedenfalls ein Beweis von der Aubänglach eas tigt Er. | 
volle polniſche Herrſchaft geweſen. Die beg 15 nerſten 
innerungsfeier werde ferner eine Beleibigund Handlung, 


Gefühle der polniſchen Mitbürger fein; eine 1 nicht ein? 
weiſe, die man ſich, will man nicht unedel e 5 Mit- 
mal gegen Feinde, geſchweige denn gegen die eig demnach 


bewohner erlauben darf. Das polnische Blan wen n. w 
auch nicht daran glauben, daß ein ſo ache ite io rück 
erzogener Mann“, wie Danzigs Oberbüchaalarfeier anzu- 
ſichts⸗ und tactlos fein könnte, um die Säcu 


Pein und zu befürworten. — „ Soll sich,, fo ſchließt das 
h olenbtatt melancholiſch, „durch dieſe Erinnerungsfeier 
Bess weltgeſchichtlichen Verbrechens () das Schauſpiel der 
arlpottung eines unglücklichen Opfers wiederholen? Das 
et nicht uns, wohl aber die Partei des Herrn Ober 
uͤrgermeiſters für immer brandmarken. 


unt Wir wollen nun unſererſeits nicht erörtern, ob die 
it tonale Empfindlichkeit des polniſchen Blattes berechtigt 
fühl „enn man aber einmal von Beleidigung des „Ge⸗ 
lab der Nachbarn ſpricht, ſo möge doch gleich dabei 
x aumerkt werden, daß die von der polniſchen Geiſtlichkeit 
5 jo betegte und von der polniſchen Preſſe Weſtpreußens mit 
Kan oBem Behagen befürwortete, gewiß nicht fo ganz zus 
ig gerade für kommendes Jahr beſtimmte pomphafte 
Fodtenfeier eines Polenkönigs in Carthaus am allerwenig⸗ 
en nach einer Schonung der an Intelligenz und Beſitz 
ervorragenden deutſchen Mitbewohner ausſieht. 


bee Königsberg, 6. Auguſt. Der Einzug unſerer Truppen iſt 
ie et. Die Vorbereitungen zu demſelben waren die glänzendſten, 
1 9 5 bisher hier geſehen, und großartiger als die zur Krö⸗ 
E ſich BHeit im Jahre 1861. Die Bewohner Königsbergs haben 
ch ſelbſt übertroffen und den ſiegreichen Kindern des Orts ſo⸗ 
8 ſche er Provinz eine ſchöne Anerkennung ihrer Heldenthaten ges 
ne Begünſtigte auch der Himmel fehr ſchlecht den voll⸗ 
geb igen Genuß der reichlichen Opfer und patriotiſchen Kund⸗ 
Nasen, indem ſchon von 8 Uhr Morgens der Regen 
5 floß, ſo hielt dies dennoch Niemand ab, mit aller nur 
nkbaren Opferwilligkeit zur Verherrlichung des feierlichen 
ger ages beizutragen. Die via triumphalis vom Brandenbur⸗ 
ein hor an durch alle Straßen bis zum Königsthor, beinahe 
e halbe Meile, ſtrahlte in blendendem Glanz. Bis zur 

nen Brücke paſſirte der Zug nicht nur einen beſtändigen 
wu ‚von grün umwundenen Flagenmaſten, Triumphbogen, 
Seien Transparenten und Fahnen, ſondern auch die Häu⸗ 
0 . der ganzen Strecke waren ein Laubgewinde. Von den 
reichen Tribünen und aus jedem Fenſter wehten weiße Tü- 
und fand eine Stunde lang ein förmlicher Blumenregen 


Im unaufhörliches Zuwerfen von Lorbeer⸗ und Eichenkränzen 
was von einem ſteten Hurrahrufen aus tauſenden Kehlen 
et wurde. Glänzend prangte die große Tribüne auf der 
maabrüce und überraſchend war das Arrangement des Hafen⸗ 
ter Tietz, der die größten hier anweſenden Dampfer an die 
en e Brücke Hatte anlegen und ausflaggen laſſen, und auf de⸗ 
x agen und Strickleitern bis in die höchſte Spitze junge 
Turner als Matroſen ſich placirt hatten. Vom Brandenburger 
r an, den ganzen Altengarten entlang, hatten die beritte⸗ 
N lungen Kaufleute, in egaler Koſtümirung, ſchwarzer Frack, 
Ve der Schulter eine ſeidene Schleife, ſchwarzer Cylinderhut, 
N gute Handſchuhe und ſilbergraue Beinkleider, die Schützen, das 
nunerwehrkorps, die Knaben aller höheren Schulen als Turner 
‘ ie Gewerke mit ihren Fahnen und Emblemen Spalier 
ee. Von den Wällen donnerten die Geſchütze. Den Zug 
m ete die berittene Kaufmannſchaft, welcher das erſte Regi⸗ 
die Kronprinz, dann das 41. Regiment, das Küraſſierrgiment, 
BER & uß⸗ und reitende Artillerie, ſämmtliche Gewerke und zum 
Ochluß die Feuerwehr folgte. 
* geh d Ueber die Wahl eines Kirchenvorſtandes in Legitten 
BR I der Königsb. Hart. Ztg. von dort folgende Darftellung 
mag wie Gemeinde des Kirchſpiels Legitten wurde durch Bekannt⸗ 
w bung von der Kanzel herab veranlaßt, am 1. Auguſt c. ei⸗ 
er batte en Kirchenvorſteher zn wählen. Durch Vorbeſprechung 
Fd ch die Gemeinde darüber geeinigt, den Gutsbeſitzer D. 
lem Amte zu wählen, uud fand ſich am beftimmten Tage 
Der ich in der Kirche, die als Wahllokal anberaumt war, ein. 
. leitet err Pfarrer K. erſchien im Ornat auf der Kanzel und 
u 7 nach Abſingung eines Liedes den Akt der Wahl durch eine 
JE igt ein. Darauf prokſamirte er den auweſenden Wählern, 
nicht ohl zum größten Theil mit den geſetzlichen Formalitäten 
ab. vertraut waren, den Wahlmodus. Das Reſultat der 
St war, daß Beſitzer T., der Nebencandidat des D., nur 
N Ran, men erhielt, und zwar von Perſönlichkeiten die ihm nahe 
D den und von dem Pfarrer K. zum Theil abhängig waren. 
Tod: egen hatte die große Majorität mit 53 Stimmen für ſich. 
die 6 dieſes evidenten Wahlergebniſſes erklärte der Geiſtliche 
gie abl des D. und die 53 Stimmen ſeiner Wähler für un⸗ 
9, und proklamirte den in der Minorität gebliebenen T. 
kenigliablt Die Gemeinde hat gegen dieſes Verfahren beim 
Vera ichen Landrathsamte proteſtirt und erwartet die weiteren 
; runner der Regierung. 1 8 De 
dus omberg. Ende December v. J. wurde in Folge einer 
ca wein Bike ang ein achtjähriges Mädchen bierfelbft ſtumm, 
Mum T plöglich die Sprache Der Fal wurde auch im Pro⸗ 
Mahnunder mittleren Töchterſchule erwähnt und daran eiue 
nach zung an Eltern geknüpft. Fünf Aerzte waren nach und 
Kind sügczogen worden und hatten ſich vergeblich bemüht, dem 
Fiaandten en verlorne Sprache wieder zu verſchaffen. Schließlich 


bi ich die Eltern an den Lehrer Herrn Schmidt von der 
Kae zürgerſchule, welcher ſich der Ausbildung taubftummer 
es wie mit Vorliebe hingiebt. Den Bemühungen deſſelben iſt 
3 te „Bromb. Ztg.“ mitheilt, nun wirklich gelungen, und 


0 r in v ! 

gane bezwier Tagen, dem Kinde den Gebrauch der Sprachor⸗ 
N NugepneBübtingen und demſelben die verlorne Sprache wieder⸗ 
berporbri, Bisher konnte das Mädchen nur unverſtändliche Laute 
auch nicht en. Herr Schmidt wandte nicht medieiniſche Mittel, 
nen Erfolg eetrisität, wie die Aerzte, an, ſondern erzielte ſei⸗ 


So ediglich auf pädagogischen und didactiſchem Wege. 


Loc ales. 


gend { Die Nachrichten über die Ernteausſicht in unſerer Ge- 
0 ten wenig erfreulich. So ſchreibt man aus dem 


Och 5 p 
e er Kreiſe Folgendes: Die Hoffnungen auf eine gute 
fielen ſind 


enweiſe n Folge anhaltenden Unwetters ſehr herabgeſtimmt, 
men 97 18 der Roggen bereits ausgewachſen. Dazu kom⸗ 
der Nach die Verwüſtungen durch Hagel und Sturm; fo iſt in 
Be: t zum Montag in der Gegend von Brunſtplatz wie⸗ 


1 
N 


derum durch Hagel bedeutender Schaden angerichtet worden. 
Ferner aus dem Kreiſe Marienwerder: Die gegenwärtig ſtark 
drängende Ernte nimmt leider einen höchſt unerwünſchien Ver⸗ 
lauf. Nachdem die erſte Hälfte der verfloſſenen Woche uns 
einen ſtarken Landregen gebracht, konnte bei dem danach einge⸗ 
tretenen trockenen Wetter allerdings mit der Einfuhr des Rog⸗ 
gens begonnen werden, aber ſeit geſtern Nachmittag ſind wie⸗ 
der ſtarke Gewitterregen hindernd dazwiſchen gekommen. Da 
die Gerſte und theilweiſe auch der Weizen ebenfalls zur Reife 
gelangt iſt, ſo werden unſere Landwirthe nicht geringe Schwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden haben, um bei dem immerhin fühlbaren 
Mangel an Arbeitskräften die jetzt ſich häufenden Arbeiten zu 
überwältigen. Alljährlich geht zur Erntezeit ein Theil unſerer 
Arbeiter in das Danziger und Marienburger Werder, wodurch 
bei uns ſtets ein zeitweiſer Arbeitermangel eintritt. Es kommt 
auch gar nicht ſelten vor, daß zur Erntezeit gegen feſten Lohn 
verdungene Knechte entlaufen und ſich ihren Verpflichtungen 
entziehen, um ſich ein Paar Wochen hindurch an der fetten 
Niederungskoſt bene zu thun; denn unſere Werderſchen Nachbarn 
ſind in der Aufnahme ſolcher Ausreißer keineswegs peinlich, 
nach einer Legitimation wird für ein paar Wochen nicht gefragt. 
In dieſer Hinſicht zeigen ſich die ſonſt ſtreng conſervativen 
Wähler der Herren Brauchitſch und Wantrup ausnehmend 
freiſinnig, wenn nur ihre Scheunen voll werden. 

— Laudwirthſchaftliches. Herausgegeben vom Geueralſekre— 
tär Martiny, Verfaſſer des Buches „Die Milch, ihr Weſen 
und ihre Verwerthung!, und unter ſtändiger Mitwirkung der 
Herren: 

Adminiſtrator v. Amsberg, Brüggen. Prof. v. Baum⸗ 
hauer, Harlem. Direktor Dahl, Aas in Norwegen. Dr. Fleiſch⸗ 
mann, Lindau. Prof. Fürſtenberg, Eldena. Prof. Goppels⸗ 
röder, Baſel. Intendant Juhlin-Dannfeldt, Stockholm. Prof. 
Alex. Müller, Berlin. Dr. Peters, Schmiegel. Admintſtr. Pe⸗ 
terſen, Windhauſen. Direktor Schatzmann, Chur. Gutsbeſ. 
Schwartz, Hofgarden in Schweden u. a. m. erſcheint vom 1. 
Oetober d. J. an in dem Verlage von A. W. Kafemann in 
Danzig unter dem Titel „Milch-Zeitung' eine illuſtrirte 
Zeitſchrift für das geſammte Mollereiweſen einſchließlich Rind⸗ 
vieh⸗ und Schweinezucht, insbeſondere Organ für Molkereige⸗ 
noſſenſchaften. Dieſelbe ſoll auf dieſem Gebiete behandeln: 
1) in wiſſenſchaftlicher Beziehung: Das Weſen der Milch, die 
normalen und krankhaften Veränderungen derſelben, die bei 
der Aufrahmung, der Butter- und Käſebereitung ſtattfindenden 
Vorgänge, die Unterſuchungsmethoden der Milch und der Mol— 
kereiproducte, die Verfälſchungen derſelben, Beiträge zur Ge— 
ſchichte und Statiſtik des Molkereiweſens aller Läuder und 
Zeiten, Literatur⸗Nachweiſe und Beſprechung literariſcher Er⸗ 
ſcheinungen ꝛe. 2) in techniſcher Beziehung: Die verſchiede⸗ 
nen Verfahrungsweiſen bei Verarbeitung der Milch, die Er⸗ 
findung und Prüfung von Molkereigeräthen, die Einrichtung 
von Milchwirthſchaften u. ſ. w. 3) in wirthſchaftlicher Bezie⸗ 
hung: Die Produktion der Milch und ihre Verwerthung durch 
die verſchiedenen Methoden der Molkereinutzung, die Aufzucht 
und Haltung von Milchvieh, die Schweinehaltung als Mittel 
zur Verwerthung der Molkereiabgänge ze. 4) in genoſſenſchaft⸗ 
licher Beziehung: Die verſchiedenen Formen genoſſenſchaftli⸗ 
chen Molkereibetriebes, Einrichtung, Betrieb und Ergebniſſe 
genoſſenſchaftlicher Molkereien ꝛc. 5) in merkantiler Bezie⸗ 
hung: Preisnotirungen der Molkereiprodukte, der Schlacht⸗ 
ſchweine und des Schweinefettes an den bedeutendſten Han⸗ 
delsplätzen des In- und Auslandes. Anzeige der bedeutendſten 
Viehmärkte, Ausſtellungen ꝛc. Beigegeben wird ein Anzeige— 
blatt für Angebot und Nachfrage betreffend Milchwirthſchaften, 
Vieh, Perſonal, Baulichkeiten, Geräthe, Produkte und Literatur 
des Molkereiweſens. Die Milch-Zeitung wird am 1. und 15, 
jeden Monats in Stärke von ca. 2 Bogen gr. 40 zum Preiſe 
von 20 Sgr. pro Quartal erſcheinen. — Die erſte Nummer 
erſcheint bereits Mitte September. 

— Ueber die Reform der Jynagogenorduung, welche ſtaatlicher⸗ 
ſeits projektirt wird, leſen wir noch folgendes: In Nr. 185 u. 
Bl. erwähnten wir, daß es in der Abſicht der Regierung liege 
eine neue Regelung der Verhältniſſe der Juden eintreten zu 
laſſen. Es kann ſich dabei ſelbſtverſtändlich nur um die Ge— 
meindeeinrichtungen handeln, für welche bis jetzt das Geſetz 
von 1847 maßgebend war. Hiernach beſteht eine Anzahl von 
Synagogengemeinden, deren Mitglieder zwangsmäßig zu einem 
Gemeindebeitrag verpflichtet ſind, während die Gemeindeangele— 
genheit durch ein Repräſentantencollegium und den Vorſtand 
der Aelteſten beſorgt werden. Die Repräſentanten gehen aus 
der allgemeinen und direkten Wahl der Beitrag zahlenden 
Mitglieder, der Vorſtand aus der Wahl der Repräſentanten 
unter Genehmigung der Regierungsbehörde hervor, welche auch 
das Recht hat, die verweigerten Gemeindebeiträge durch Erecu= 
tion einziehen zu laſſen und bei Reelamationen gegen die Höhe 
der Einſchätzung endgiltig zu entſcheiden Dieſe Beſtimmungen 
haben, trotz der ſeitdem erfolgten Feſtſtellung der inneren 
Selbſtſtändigkeit für die Religionsgemeinſchaften durch die 
Verfaſſung bis jetzt faſt gar keine Anfechtung erfahren. So 
exiſtiren beiſpielsweiſe in Berlin mindeſtens vier jüdiſche Cul⸗ 
tusgemeinden; keine derſelben hat ſich jedoch der Beitrags⸗ 
pflicht für die Synagogengemeinde zu entziehen geſucht. Eine 
vor einigen Jahren von einer großen Synagogengemeinde in 
Weſtpreußen ausgegangene Anregung zur Beſeitigung des er— 
wähnten Geſetzes ift fpäter im Sande verlaufen. Jedenfalls 
iſt eine verfaſſungsmäßige Erledigung der Angelegenheit er— 
wünſcht, und man ſieht daher in den betheiligten Kreiſen den 
angekündigten Schritten der Regierung mit großem Intereſſe 
entgegen. 

— Stipendium für Techniker. Das hieſige „Kreis-Bl.“ ent⸗ 
hält folgende Bekanntmachung: „Aus der unter dem Namen 
Gacob Salingerſche Stiftung) für Studirende der Königlichen 
Gewerbe-Akademie begründeten Stipendien-Stiftung find vom 
1. Oktober d. J. ab zwei Stipendien — jedes in Höhe von 


200 Thlr. — zu vergeben. Nach dem durch das Amtsblatt 


der Königl. Regierung zu Potsdam vom 9. December 1864 
veröffentlichten Statut ſind dieſe Stipendien von dem Mini⸗ 
ſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten an be⸗ 
dürftige, fähige und fleißige, dem preußiſchen Staatsverbande 
angehörige Studirende der genannten Anſtalt auf die Dauer 
von drei Jahren unter denſelben Bedingungen zu verleihen, 
unter welchen die Staats⸗Stipendien an Studirende dieſer 
Anſtalt bewilligt werden. 

Es können daher nur ſolche Bewerber zugelaſſen werden, 
welchen, wenn ſie die Abgangsprüfung auf einer Gewerbe⸗ 
ſchule abgelegt haben, das Prädikat „mit Auszeichnung beſtan⸗ 
den“ zu Theil geworden iſt, oder wenn ſie von einer Realſchule 
oder einem Gymnaſium mit dem Zeugniß der Reife verſehen 
find, zugleich nachzuweiſen vermögen, daß fie ſich durch vor⸗ 
zügliche Leiſtungen und hervorragende Fähigkeiten ausgezeichnet 
haben. 

Bewerber um die vom 1. Oktober d. J. an zu vergeben⸗ 
den zwei Stipendien werden aufgefordert, ihre desfalſigen Ge⸗ 
ſuche an diejenige Königl. Regierung reſp. Landdroſtei zu rich⸗ 
ten, deren Verwaltungsbezirke fie ihrem Domizil nach angehö⸗ 
ren. Dem Geſuche ſind beizufügen: 1) der Geburtsſchein, 2) 
ein Geſundheitsatteſt, in welchem ausgedrückt ſein muß, daß 
der Bewerber die körperliche Tüchtigkeit für die praktiſche Aus⸗ 
bildung des von ihm erwählten Gewerbes und für die An⸗ 
ſtrengungen des Unterrichts in der Anſtalt beſitze; 3) ein 
Zeugniß der Reife von einer zu Entlaſſungsprüfungen be⸗ 
rechtigten Gewerbe- oder Realſchule oder von einem Gymna⸗ 
ſium; 4) die über die etwaige praktiſche Ausbildung des 
Bewerbers ſprechenden Zeugniſſe; 5) ein Führungsatteſt; 6) 
ein Zeugniß der Ortsbehörde reſpektive des Vormundſchafts⸗ 
gerichts über die Bedürftigkeit, mit ſpecieller Angabe 
der Vermögensverhältniſſe des Bewerbers ſprechenden 
Papiere, aus welchen hervorgehen muß, daß die Ableiſtung 
ſeiner Militairpflicht keine Unterbrechung des Unterrichts her⸗ 
beiführen werde; 7) falls der Bewerber bereits Studirender der 
Gewerbe-Akademie ift, ein von dem Direktor der Anſtalt aus⸗ 
zuſtellendes Atteſt über Fleiß, Fortſchritte und Fähigkeiten des 
Bewerbers. 

Berlin, den 8. Juni 1871. 

Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
Im Auftrage: Moſer.“ 

— Lotterie. Bei der Ziehung am 8. April fielen 1 Gewinn 
zu 4000 Thlr. auf Nr. 20,106. 2 Gewinne zu 600 Thlr. auf 
Nr. 61,912, 85,301. 3 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 13,520, 
33,879, 69,465. 4 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 27,556, 
38,008, 49,149, 45,606. 

— Urtußiſche Boden-Eredit-Actien-Bank in Berlin. (Jachmann 
und Spielhagen.) Die „Berl. Börſ.⸗Ztg.“, das anerkannt be⸗ 
deutendſte Fachjournal in Finanz und Handelsſachen, ſchreibt: 
„Der neueſte Quartalsbericht der Direction der Preußiſchen 
Boden⸗Credit⸗Actien⸗Bank (Jachmann & Spielhagen) liegt uns 
heute vor. Die Segnungen des Friedens, welche im verfloſſe⸗ 
nen Vierteljahre das ganze deutſche Vaterland genoſſen hat, 
ſind, wie der Bericht erkennen läßt, in reichem Maße auch dem 
in Rede ſtehenden Inſtitut zu Gute gekommen, und das abge⸗ 
laufene Quartal hat für daſſelbe günſtigere Reſultate gebracht, 


als ſelbſt weitgehende Hoffnungen es erwarten ließen. Der ge⸗ a 


ſicherte Beſitz treibt überall zu neuen Unternehmungen; in 
Stadt und Land ſehen wir rüſtige Hände aller Orten friſch 
ans Werk gehen, um den Ausfall und die Verluſte des glücklich 
beendeten Kriegsjahres einzuholen, und mit zuverſichtlichem 
Muthe auf einen dauernden Frieden bauend, die Arbeit wieder 
aufnehmen. Die Baſis faſt aller Unternehmungen iſt aber der 
Grund u. Boden. Daher gewinnt in Zeiten, die wie die jetzige 
eine unternehmungsluſtige iſt, die Regulirung der Hypotheken⸗ 
angelegenheiten in dem wirthſchaftlichen Leben eine um fo grö⸗ 
ßere Bedeutung, als die günſtigen Verhältniſſe des Geldmarktes 
dem Grundbeſitzer außerordentlich entgegenkommen. Viele 
Umſtände trafen zuſammen, um das Geld für den Grundbeſitz 
ſo flüſſig zu machen, wie es ſeit einem Decennium nicht mehr 
der Fall geweſen iſt. Die Preußiſche Boden⸗Credit-Actien⸗ 
Bank hat durch den geſteigerten Erwerb von Hypotheken Ge- 
legenheit gehabt, den Beweis zu liefern, daß nicht nur in den 
Zeiten des Geldmangels die Grundbeſitzer ſich ihrer Hilfe be— 
dienen, ſondern daß bei Leitung des Inſtituts Prineipien be⸗ 
folgt werden, welche geeignet find, den Bedürfniſſen der Grund- 
beſitzer jederzeit in angemeſſener Weiſe Rechnung zu tragen. 
Daß dieſe Behauptung heute bereits eine in den weiteſten 
Kreiſen maßgebende Ueberzeugung des Publikums geworden iſt, 
beweiſt der Stand der Actien der Bank, welche feit dem 1. April 
von 110 bis zum Courſe von 140 und darüber geſtiegen find, 
obwohl in dieſer Zeit das Grundcapital erhöht wurde. Der 
Verkauf der Hypothekenbriefe ſteigerte ſich in dem letzten 
Vierteljahre von Monat zu Monat. Es wurden verkauft im 
April 492,325 Thlr., im Mai 488,850 Thlr., im Juni 610,125 
Thlr., in Summa 1,491,300 Thlr. An Hypotheken wurden 
bis Ende Juni c. 4,451,625 Thlr. erworben, dagegen verkaufte 
die Bank an Hypothekenbriefen bis Ende Juni c. 4,162,300 
Thaler. Das Bankgeſchäft erfreut ſich der zunehmenden Gunſt 
des Publikums, und unausgeſetzt wächſt die Zahl der Kunden 
für das ſchwunghaft betriebene Commiſſionsgeſchäft. Der Ge⸗ 
ſammtumſatz pro 1. Quartal 1871 betrug 20,527,569 Thlr. und 
beträgt pro 2. Quartal 1871 35,968,837 Thlr. Es ergiebt ſich 
alſo für das erſte Semeſter 1871 ein Geſammtumſchlag von 
56,496,837 Thlr. Schließlich glaubt die Direction unter dieſen 
Umſtänden ſchon jetzt eine erhebliche Erhöhung der Dividende 
für das laufende Jahr in Ausſicht ſtellen zu können, ein Ver⸗ 
ſprechen, das um ſo leichter realiſirt werden dürfte, als die 
ſchnelle Entwickelung von Handel und Verkehr auch bei der 
Preußiſchen Boden⸗Credit⸗Actien⸗Bank zum entſprechenden Aus⸗ 
druck kommen wird und als das 2. Semeſter ſich ungeſtörten 
Friedens zu erfreuen haben wird, während das erſte zur Hälfte 
noch unter dem Einfluß des Krieges ſtand. 

Wir bemerken dazu, daß die genannte Bank, welche im 


Bromberger Kreiſe durch die Firma der Herren H. B. Mala⸗ 
dinsky & Comp. vertreten wird, ſeit ihrem Beſtehen den Real⸗ 
Credit in erfolgreichſter Weiſe durch Hingabe unkündbarer, 
durch Amortiſation rückzahlbarer Darlehne unterſtützt hat. 
Ihre Bedingungen ſind erheblich billiger, als die anderer, ſo⸗ 
wohl älterer als jüngerer Concurrenzgeſellſchaften, welche ihre 
Darlehne nur zu einem mehrprocentigen Damnum zu gewähren 
pflegen und außerdem der Beleihung noch auf Koſten der Be⸗ 
ſitzer langwierige Taxverhandlungen vorausgehen laſſen, wäh⸗ 
rend die obengenannte Preußiſche Boden Credit-Actien⸗Bank 
(Jachmann⸗Spielhagen) lediglich nach den Reſultaten der Ab⸗ 
ſchätzung zur Grund⸗ und Gebäudeſteuer Darlehne bewilligt, 
alſo dem Beſitzer alle weiteren Koſten ſpart. Auch in unſerer 
Gegend haben bereits mehrfach größere Beleihungen von Gütern 
ftattgefunden, und erwähnen wir nur noch, daß die Abwickelung 
der Geſchäfte ſtets auf das Coulanteſte und in Fällen, wo es 
dem Beſitzer wünſchenswerth iſt, in einer nur nach Tagen 
zählenden Schnelligkeit geſchieht. 


Roggen: matt. 
Ibd‚d‚d ae ee 493/4 
Ansuf-Sestbr. Hrn, Bea e 495% 
SEHE Deibr n 8. 49/4 
IH Mat a ertehe . 49 % 

Bash: Auguſt 28 
pro Septbr. abi. . ER ER EN OR 27712 

Epiriln; höher. 
c ER EEE BR 17. 29. 
MESSE Er DEN 17. 14. 
September⸗ October, 17. 18. 


Getreide⸗Markt. 


Choru, den 9. Auguſt. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 20 Grad Wärme. 
Zufuhr geringer nur in Rübſen. 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 66—68 Thlr., bellbunt 126—130 


bezahlt. 


Roggen ftil, inländiſcher 120—125 Pfd. von 40 ½ 40 Thlr / 
pro 2000 Pfd., ſehr guter polniſcher 120 Pfd. mit 45 ½ 


Thlr. 


—112 
Gerſte kleine 95—103 Pfd. von 40—43½ Thlr., große 106 11 


Pfd. von 45—47½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 3 
beſſere und gute Kochwaare von 42—49 Thlr. p 


9 }| Thlr. 
r. 2000 BP 


Hafer nach Qualität von 39—43 Thlr., pr. 2000 Pfd. 


Spiritus ohne Zufuhr. 
Rübſen, gut behauptet und einzelne 


ſehr ſchöne Partien voll⸗ 


kommen trocken bis 106 Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt. An 


gute trockene Qualitäten bedangen 


nach Beſchaffenheit der Waare abwärts bis 104 ½, 


Thlr. und 


105½ —105 
= 104/103 


Thlr., geringere 102/101 pro 2000 Pfd. 
Stettin, den 8. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. kan: 
Weizen, loco 55—75, per Auguft 73%, per Auguſt⸗Seß 


ber 73%, per Septbr. = October 71, 


Roggen, loco 46 — 51, per Auguſt 49, per Sep 


ühiahr 70 Br. 
per Frühjab b 


Pöcrlen⸗Perichlt. 


Berlin, den 8. Auguſt cr. 


Pfd. 70—72 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 72-75 Thlr. pr. 


2125 Pfd. 


Rübſen mit 96-100 Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt. 
Roggen 120-125 Pfd. 43—45½ Thlr. pro 2000 Pfd. 


100 Kilogramm 251% Br. 


Spiritus, loco 17½, per Auguſt⸗September 17 ¼, p. 
tember⸗October 175/12, per Frühjahr 177/12. 


October 49, per October⸗November 49, per Frühf. 4. mm 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 27, per Auguſt 100 Kilogra 3 
265/ Br., pr Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 26¼, per April 


er Sep⸗ 


Amtliche 


Jens: fein. 1 
n 8 80% wi 1 eg 41—44 Thlr., Kochwaare 46-48 Thlr. 
Warſchan 8 Tege 805 SR > 
Poln. Pfandbriefe o. 70 [Spiritus ur 100 Ort? de 16710018 Sie, 
fiene e , leer > 89 7 8 
Poſenern do nene 1% ⁴7 :: a. 92 Ruffice Banknoten 20 g, der Rubel 6 Sgr. e Pfg. 
eee a 97778 Danzig, den 8 Auguſt. Bahnpreiſe. 
Oeſterr. Banknoten 40. . 2 nn nn. 81½ | Weizenmarkt: auch heute nur geringer Umſatz zu ſchwach 
Italiene e.. 59 behaupteten Preiſen. Zu notiren: ordinär bunt, und roth⸗ 
Weizen: e bunt, gut roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 120—131 Pfd. und hell 
r „ 76 von 62 — 79 Thlr. pro 2000 Pfd. 
J 
Bunker Mahn’s Garten, 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende 


Bekanntmachung. 
Sämmtliche vom Erſatz⸗ Bataillon 
Oſtipreußiſchen Füſilier⸗Regiments Nr. 33 
reſp. dem Feld⸗Regiment entlaſſenen Mann⸗ 
ſchaften erhalten hiermit den Befehl ſofort 
die ihnen zur Reiſe in die Heimath leih⸗ 
weiſe mitgegebenen Bekleidungsſtücke, ſo⸗ 
weit das noch nicht geſchehen ſein ſollte, 
an das obengenannte Erſatz⸗Bataillon in 
Danzig bei Vermeidung der geſetzlichen 
Strafe abzuſchicken. 
Thorn, den 5. Auguſt 1871. 


Königl. Bezirks⸗Commando 
des 2. Bataillons (Thorn) 4. Oſtpreußi⸗ 
f ſchen Landwehr⸗Regiments Nr. 5. 
wird hierdurch zur Kenntniß der Betheilig⸗ 
ten gebracht. 

Thorn, den 7. Auguſt 1871. 


Der Wagiſtrat. Pol⸗Verw. 


Bekanntmachung: 
Am 22. Auguſt er. 
Vormittags 9 Uhr 
ſollen in der Behauſung des Kaufmanns 
Franz Mittmann in Podgorz ein Spind, 
eine Wanduhr, eine rothbunte Stärke, 
zehn Bilder, ein Trimeaux⸗Spiegel, zwei 
Tiſche und 100 Flaſchen Wein, durch un⸗ 
fern Auctions Kommiſſarius, Bureau⸗ 
Affiſtent Rudnicki, meiſtbietend gegen gleich 
baare Zahlung verkauft werden. 
Thorn, den 2 Auguſt 1871. 
Königliches Kreis⸗Gericht 
1. Abtheilung. 
Eine noch gut erhaltene Dampfmaſchine, 
16 Pferdekraft, ſteht billig zum Verkauf beim 
Mühlenbeſitzer H. Mörser in Schubin. 


Donnerstag, den 10. Auguſt 


Coneert. 
Anfang 6½ Uhr. Entree wie gewöhnlich 
C. Schmidt. 
Zum Vorbereitungs-Uẽnterricht fürs 
Gymnaſium ſowie zu Nachhilfeſtunden für 
Gymnaſiaſten empfiehlt ſich 
Samietz, 
Lehrer und geprft. Rektor. 
Neuſtadt 146. 


Louis Horstig empfiehlt: 
Frucht⸗Einmach⸗Eſſig, fein gewürzt und 
haltbar, ä Ort. 4 Sgr.; Echten Wein⸗ 
Tafel⸗Eſſig, aromatiſch und angenehm 
ſchmeckend a Ort. 6 Sgr. 


In der Buchhandlung von Ernſt 
Lambeck in Thorn iſt zu haben: 
Für Angler! 
Der practiſche Angler in 
Deutſchland. 
Ein unentbehrliches Hülfsbuch für alle 
Diejenigen, welche mit beſonders günſtigem 
Erfolg die Angelfiſcherei betreiben wollen. 
Mit einem Angelkalender auf alle Monate 
des Jahres. Auf Grund langjähriger 
Selbſterfahrungen überſichtlich bearbeitet 
von C. F. R. Rühlich. 
3. Auflage. 10 Sgr. 


Angel-CTinctur, mit Gebrauchsan⸗ 
weiſung à Flaſche 10 Sgr. Ein ärztlich 
atteſtirtes, vieljährig erbrobtes Witterungs⸗ 
mittel von überraſchender Wirkung bei 
ſämmtlichen Süßwaſſerfiſcharten und in 
allen Gewäſſern. 
Baumwolle und Wollwatte, letztere A 
8½ und 10 Sgr. pr. Pfd. empfiehlt 
E. Nürnberger, vorm A. Wernicke. 


annuum 


* 
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i 
x ſei jeder Hausfrau empfohlen, 


Stets vorräthig bei 


Scheibler's Rochbuch 


für alle Stände, 


oder 


gründliche Anweiſung 


alle Arten Speiſen und Backwerke auf die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte 
Art zuzubereiten. 


Ein unentbehrliches 


für angehende 
Hausmütter, Haushälterinnen und Köchinnen. 
Mit vielen Abbildungen, ſeit langen Jahren als das beſte anerkannt, 


18. Auflage. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
Ernst Lambeck. 


i 
x 
8 
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Handbuch 


ARÄKKKERKERRRRRKARRRRKKRRKRR 


Veran'wortliher Redakteur Urnst Lambeck. In Vertretung Karl Marquart. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck, 


Den 9. Auguſt. Temperatur: Wärme 13 Grad. Luftdru 
Zoll 4 Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß 4 Zoll. 


Tagesnotizen. 4 20 


St. Reuler Vorleſung. 


Freitag, den 11. Auguſt, Abends 8 Uhr im 


Artus h o 
Zum Vortrage kommen Scenen aus: 


wo Unkel Bräſig mit de lütte Fru Paſturin eigenhändig 
den Rangdemuh geiht ꝛc. ꝛc. 


Einzelne Billets à 10 Sgr. ſowie 
Muſikalien⸗ und Buchhandlungen der Herren E. F. 


E. Lambeck zu haben. 


Stück zuſammengenommen 1 Thlr. find 
Schwartz, J. Wallis und 
Kaſſenpreis 12½ Sgr. 


Dr. L. Burmeister. 
Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Specinlarzt für Epilepſie Doctor ©. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Behörden, Verwaltungen, Aetien⸗Geſellſchaften, 


1 ©. m 
„Ut mine Stromfid » 


d in den 


Induſtrielle und Private 


welche geeignete 


Bekanntmachungen und Inſerate 
Deutſchen Reichs⸗Anzeiger 
Königl. Preuß. Staats⸗Anzeiger 


zu publiziren wünſchen 1 
und welche die koſtſpielige Poſtnachnahme der Gebühren durch die Expedition 


N. 
Blattes vermeiden wollen, werden erſucht, desfallſige Ordres an uns zu abreſſtra 
Der Inſertionspreis beträgt 2½ Sgr. pr. Spaltzeile, laut Original⸗Tarif, den 
beim „Reichs- und Staats⸗Anzeiger“ ebenſo inne halten, wie bei allen anderen 


tungen, für welche quäſt. Ordre etwa gleichfalls lautet. 


6 
3 


Haasenstein & Vogler, Berlin 


mit Zweiggeſchäften in: 
Hamburg. Lübeck. Hannover. Halle. 


Erfurt. Leipzig. 


Dresden 


Chemnitz. Frankfurt a. M. München. Nürnberg. Stuttgart. 


Breslau. Prag. Wien. Basel. St. Gallen. Chur. 


Genf. 


Lausanne. Zürich. Br; 


Das Haupt-Depot für den Zollverein 
des jeden Organismus kräftigenden, neu 
importirten engl. Rumford'ſchen Re⸗ 
generations Bieres, bereits durch 
viele namhafte Aerzte atteſtirt, befindet ſich 


Gehilfen⸗Geſuch. 


Ein tüchtiger Conditorge 
wird von ſofort zu engagiren 
W. Gostomski in 


hilfe 
gewiülnſcht 15 
Strasburg. 


Wallstr. 7 und 8, Berlin. 
In Kiſin bei Unislaw ſtehen 


100 Hammel u. 100 Schaaſe 


(ſchlachtrecht) zum Verkauf. Die Hammel 
eignen ſich auch zur Forthaltung. 


Mein Eckhaus in Graudenz, 


a y am Markt 
Nro. 177, welches bis zum J. April 1872 
an Herrn Oscar Kirschner verpachtet 
iſt und in welchem ſeit ſehr langer Zeit 


(Herzform) 


weder in Tivoli oder auf dem 
der Ziegelei verloren worden. 
liche Finder erhält eine ange 
lohnung Bäckerſtraße 257, 1 T 


Ein Knabe anſtändiger Gern, hen 
den nöthigen Schulkenntniſſen dat relen. 
kann als Lehrling bei mir ſofort eine, 

A. Glückmann Kal e 


Eine kleine Kapſel von lauer K. ent, 


iſt geſtern den 8. d. ach 
Wr ehr 


a 1b. 
mit gutem Erfolg das Material-, Deſtilla⸗ gl. Gerberſtr. 
tions-, Wein-, Biere und Schankgeſchäft 2 Stand Betten zu verk 0 


betrieben wird, beabſichtige ich unter ſehr 
annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 
Klein Lezno bei Lautenburg. 
Luckow. 


Beanie No. 18 iſt die 2. : 
wie der Laden v. 1. Octbr. ab 


— 0 


kleine zuſammenhängende möbl. 
ſofort zu verm. 


age ſo⸗ 
u 


Zimmer 
Kl. Gerberſtr. 22— 


